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Der Mbozi-Meteorit Helmut Kaiser

Unser Besuch bei dem Mbozi-Meteoriten erfolgte eigentlich
rein zufällig. Da wir ausnahmsweise nicht zu zweit, sondern
in einer kleinen, geführten Gruppe reisten, hatten wir uns nur
in groben Zügen mit der geplanten Reiseroute befasst. Als wir
nun eines Abends im Ruaha-Nationalpark unsere Tanzania-
Karte (herausgegeben von der Tanzania Tourist Corporation,

P.O. Box 2485, Dar Es Salaam) studierten, machte mich
auf einmal meine Frau darauf aufmerksam, dass in der Nähe
der Stadt Mbeya ein sogenannter «Mbozi-Meteorit» als
Sehenswürdigkeit eingezeichnet sei (Abb. 1). Sofern die Karte
stimmte, lag der Meteorit gar nicht weit von unserer Reiseroute

entfernt etwas südlich von der geteerten Hauptstrasse
Dar Es Salaam - Zambia. Da nur mit einem kleinen Umweg
gerechnet werden musste, fiel es uns nicht schwer, unseren
Fahrer, den Reiseleiter sowie die übrigen Teilnehmer zu
diesem Abstecher zu überreden. Schliesslich hatte ausser uns
noch keiner ein solches Objekt mit eigenen Augen gesehen,
und so war man gespannt darauf, für einmal nicht «nur»
Grosswild und Vögel, sondern auch ein Stück ausserirdischer
Materie zu Gesicht zu bekommen.

Als wir auf der Fahrt Richtung Zambia den Ort Mbeya
durchquert hatten und in die Gegend des Meteoriten kamen,
begannen wir damit, Einheimische nach ihm zu fragen.
Erstaunlicherweise kannte ihn anscheinend jedermann, so dass
wir problemlos die Stelle fanden, an der man die Hauptstrasse

Richtung Süden verlassen muss. Die Abzweigung befindet
sich 68 Kilometer westlich von Mbeya, 48 Kilometer von der
zambischen Grenze entfernt. Sogar ein kleiner Wegweiser
kennzeichnet den Weg zum Meteoriten. Auf dem ungeteer-
ten, aber guten Strässchen kommt man nach 9 Kilometern an
eine Verzweigung. Da kein Wegweiser zu entdecken war und
wir niemanden sahen, den wir hätten fragen können, mussten
wir uns eben für «rechts» oder «links» entscheiden. Wir
probierten es mit «rechts». Dass wir richtig geraten hatten, stellte
sich nach 3 weiteren Kilometern heraus: links von der Strasse
erblickten wir nicht weit entfernt auf einer kleinen Anhöhe
das gesuchte Objekt.

Natürlich freuten wir uns ganz besonders darüber, einen
solch grossen Meteoriten vorzufinden. Was uns allerdings
fast noch mehr überraschte, war die Tatsache, dass er
vollkommen freigelegt war und deshalb von allen Seiten her
besichtigt werden konnte. Der unregelmässig geformte
Meteoritenkörper besitzt eine längliche, an einem Ende etwas
zugespitzte Gestalt. Die maximale Länge beträgt 325 cm, seine
grösste Breite und Höhe etwa 150 respektive 120 cm (Abb. 1

und 2).
Kaum waren wir eingetroffen, tauchte auch schon aus

einer nahen Hütte ein Einheimischer auf, der - wie sich herausstellte

- mit der Aufsicht des Meteoriten beauftragt ist. Er
zeigte uns seine Unterlagen, denen sich folgende Zahlen
entnehmen liessen:

Masse: 12 t
Chemische Zusammensetzung:
90,45% Eisen 0,11% Phosphor
8,69% Nickel 0,01% Schwefel
0,66% Kobalt

Nachdem wir den prächtigen Eisen-Nickel-Meteoriten
ausgiebig angefasst, Photographien und gefilmt hatten, machten

wir uns auf die Rückfahrt zur Hauptstrasse. Der Aufseher

winkte uns noch lange strahlend nach. Anscheinend freute

er sich gleichermassen über einen der wohl nicht gerade
häufigen Besuche wie auch über die paar Schillinge, die wir
ihm als Dank für seine freundlichen Auskünfte gegeben hatten.

Wann der Mbozi-Meteorit entdeckt wurde, lässt sich nicht
sagen. Den Eingeborenen war er jedenfalls bereits seit
Generationen bekannt, doch fehlen Legenden, die einen Hinweis
auf seinen Absturz und damit auf sein irdisches Alter geben
könnten. Ursprünglich ragte-wie W. H. NoTTim Jahre 1930
berichtete - nur ein Teil aus dem Erdboden heraus. Ein
Einschlagkrater fehlte. Bereits 1931 wurden vom inzwischen
teilweise freigelegten Meteoriten erste Proben entnommen und
untersucht. 1967 stellte schliesslich die tanzanische Regierung

Abb. 1: Seitenansicht des Meteoriten. Seine grösste Länge beträgt
325 cm, die Masse wird auf 161 geschätzt.

Abb. 2: Auf dieser Aufnahme des Meteoriten lässt sich neben der
völlig unregelmässigen Form auch deutlich die stark verwitterte
Oberfläche erkennen.



160 Meteore/Meteoriten • Météores/Météorites ORION 210

siX« 1 • jk *?r;
w# A3'36 • } i { c v jC,. "
V "»• V .©A \ «

> * s Im \as d0/ -° '«•'»«' '«M r-'A* *£!, ° * 11 s 0 V
MM* | 7 1 V •' : { P**

i /"«'%'» V- U /"»»"» .A
'i ,Ä t' }-.\ • 13 |V_-V
/ T1246 A-o' *s" V °J^ïâiBPRPSW5p ' -i äL** _ 233*f I* 'Ajfc' a*«4X n ail s ",reTw Vw*.
-*T T-MSU^fZ?* ^{"SL\l\i[>L\ F SSL 1• P w n g e t i

Ityto^uSßr f-ugomt^o;|.gj, \^ ^ Mffte/msfo^ jf

w«g '""" *"* </"""*° ,T|^<>"0'h' V
A» Mutvixfu \ *jr S. "''* "-A J \ ^ Ngïirtê '

H w i p 40| 1 m. kJhah / X ff °T»rnfafa

11 «
^
'y 'p' .- ijwS^^fc, utMu^:

Abb. 3: Ausschnitt aus der Strassenkarte von Tanzania (1:2 000 000). Die mit drei Punkten angegebene Lage des Meteoriten stimmt nicht
ganz. Er befindet sich etwas weiter südwestlich, ungefähr bei der km-Zahl «116» links vom Pfeil.

den jetzt vollständig ausgegrabenen, mit einem gemauerten
Sockel befestigten Meteoriten unter Naturschutz. Als genauen

Standort bestimmte man 9°6'25" südliche Breite und
33°2'0" östliche Länge.

Was die Zahlen betrifft, die wir an Ort und Stelle in Erfahrung

bringen konnten, so stimmen sie gut mit den Angaben
im «Handbook of Iron Meteorites»1) überein. Lediglich die
Masse des Körpers wird im «Handbook» sogar auf 16 Tonnen

geschätzt. Bei der chemischen Zusammensetzung ist
erwähnenswert, dass man neben den oben aufgeführten
Elementen noch etwa 0,1 % Kohlenstoff sowie geringe Mengen

9°6'25 " südlicher Breite und33 "2'0" östlicher Länge angegeben.

an Gallium, Germanium und Iridium nachweisen konnte.
Wegen des Gehaltes an den drei letztgenannten Elementen
stellt der Mbozi-Meteorit eine Besonderheit dar. Im «Handbook

of Iron Meteorites» wird lediglich ein einziger weiterer
Meteorit erwähnt, der eine vergleichbare Zusammensetzung
besitzt. Auch strukturell gilt der Mbozi-Meteorit als anomal.
Er muss den mittleren Oktaedriten2) zugerechnet werden,
obwohl seine chemische Zusammensetzung von jener bei anderen

Meteoriten dieses Typs abweicht.
Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch an einen früheren

Artikel erinnern3), in dem unter anderem die südwestafrikanischen

Gibeon-Meteorite erwähnt sind. Entgegen den Angaben

in gewissen Reiseführern befinden sich diese nicht mehr
im Verwoerd-Park von Windhoek, sondern wurden ins dortige

Museum gebracht. Leider war das Museum bei unserem
letzten Besuch in Windhoek gerade geschlossen, so dass wir
die noch verbliebenen Stücke nicht näher ansehen und zählen
konnten. Immerhin gelang es uns, durch eine Glastüre
hindurch zwei schöne, vielleicht 30 cm grosse Meteorite zu erspähen.

Dabei dürfte es sich mit grosser Wahrscheinlichkeit um
Gibeon-Fragmente gehandelt haben.

Anmerkungen und Literatur-Hinweise:
1) Handbook of Iron Meteorites. Vagn F. Buchwald. University

of California Press, Berkeley, Los Angeles, London, 1975.
2) Oktaedrite: Nickel-Eisen-Legierungen, die nach den Flächen des

Oktaeders angeordnet sind.
3) ORION Nr. 196, Juni 1983. H. Kaiser: Ein Besuch beim grössten

Meteoriten der Welt.
4) Meteorite - Boten aus dem Weltall. Natur-Museum Coburg, Heft

22.
5) Einmal mehr möchte ich Herrn und Frau Zeitschel in Hanau

meinen herzlichen Dank ausdrücken.
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